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ïïr. 19 — 1917 Cin Blatt für tieimatlidie Brt unb Kunft

öeDrucfct unb perlegt uon Der Bud)Druckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
12. mai

Die Totenblume.
Don Jïïaja ITIattljey.

Detn miitterlidjen Grdegfchoft

Bntfprofjt der Blumen bunter Slor
Und zarte Bräfer, zierlich IDoos

Und Bäume drängen ftolz empor.

Die Waffer plätfcbern lieblich hell,
Durch Wald und £enz und Duft und Cal

Voll jauchzen fprudelt auf der Quell.
Und Biene furrt ums Blütenmahl-

Da ftrebt aus dunklem Brdenfchofj
Die fcbiuarze Rofe fteil empor.
Sie luächft und zioeigt, loird riefengrof»,
Rankt aufwärts zu des üeters Cor.

Das Brün uenoelkt, der Silberfdjall
Des Raufdjewafferfpiels uerftummt.
Sern ftirbt des £iedes Wiederball,
Der Sreude Blockenton oerfummt.

Die Vogellieder läuten ein Die Cotenblume bläht ficb laut
Des Eebens goldne Sonneniuelt. Im üebermut der Siegerbrunft:
bell tönt des Buggus Ruf im bain Die ganze Welt ift Codes Braut -
Und fcballt hinauf zum bimmelszelt. bin finkt der Cag im Debeldunft.

Und Crauerflor und öde Dacht,

Sie hüllen ein das ërdengrab —
Drauf hockt der Cod in Sürftenpradjt —
Die band hält ftarr den berrfdjerftab.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies. ° °
Roman uon Eifa IDenger.

(Es tarn ein wunberfdjöner Sonntag heran. Die gan3e
ÎBelt fd)ien in 23lau getaucht, es flimmerte golben unb

filbern oon ben Säumen unb Sergen, luftige, Ilingenbe
Sdjlitten fuhren auf ber ßanbftrahe uoriiber, bie jtferöe
mit roehenbeu Sfeberbüfdjen unb roten Sdfabraden unb bie

Sftenfdjen barin mit ^ehen unb fröhlichen ©efidjtern.
Da gefdjah es, bah einer biefer Schlitten oor bem

fiehrerhaus anhielt unb bah ein Heiner beweglicher £err
ausftieg unb bie 3ügel feinem Etutfdjer 3uwarf, Der oom
.Hopf bis 3U ben frühen in weihem jtels ftaï mie ein

(Eisbär.
(Er mar (Eefare ©iandfi. (Er trug einen maröer»

gefütterten SDtantel mit 23ibertragen. Doch als er fpäter
bas loftbare 5tleibungsftüd aus3og, feierte fülartin ein un»

erwartetes SBieberfehen mit bem alten, fpecligen, in allen
Jtähten g(än3cnben gefttleib bes SIReifters. 3m diu war
ber SRufifer oben, jum gröhten (Erftaunen DPtartins, ber

an feinem Sdjreibtifd) gefeffen unb gefdjrieben hatte. So»

gleich fias 23iandji an 311 fdjelten.

„5Hfo ba muh man bidj, fuchen, bu Höhlenbär," fagte
er unb fah mit funtelnben 3lugen an SRartin hinauf. Da
lebt er, harmlos, als gäbe es leine SJlufit in ber 3Belt.
Der Dadjs im 23au, ber UJlauIwurf unter ber (Erbe, ber

SBurm in ber Diefe bes fütifthaufens, was wiffen fie 0011

SOÎufit? 3lber bu ïennft fie unb bu oerftedft bid), oor ihr
wie eine SRabe im 5täfe. Slinbfchleiche, bie bu bift. 3d)
fdfäme mid) für bid), unb id) habe mid) feit meiner. Schul»
3eit nicht mehr fchämen müffen. llnbantbar bift bu, UhtDanf

ift beine tîreube; biefem fdfwar3en £after frönft bu, bu

edjter äRenfdj. SJtein fiieber — er fdjüttelte SDtartin —
willft bu mir wieber tommen ober willft bu nicht? SoIIft
bu ober follft bu nicht, nachbem id) bich herangepäppelt,
aufge3ogen, mit meinem (Seift unb meiner 5tunft genährt
unb ."

m- e
v rt unb

lls.1Y-1Y17 (in Zlatt für heimatliche litt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suiez Werder, Spltslgasse 24, Lern

12. Mai

vie lotenblume.
von Maja Matthecj.

Dem mütteiücheii Lrcleyschoß

Kntsproßt cler klumen bunter 5Ior
üncl ?arte Kräser, Zierlich Moos
äncj käume ärängen stolT empor.

Die Wasser plätschern lieblich hell,
Durch Waicl uncl Len^ uncl Dust uiiü Lal
Voll Zauch^en spruäelt auf cler Duell,
clncl Kiene surrt ums klütenmahl.

Da strebt aus clunklem Lrclenschoß
Die schwarte Dose steil empor.
Zie mächst uncl Zweigt, tvirä riesengroß,
Dankt auswärts ^u cles Meters Dor.

Das 6rün verwelkt, cler Zilberscha»
Des Dauschewasserspiels verstummt.
Sern stirbt cles Liecles Wieclerhall,
Der Freucle Kiockento» versummt.

Die vogelliecler läuten ein Die Lotenblume bläht sich laut
Des Lebens golclne Zonnenwelt. lm tlebermut cler Ziegerbrunst:
hell tönt cles 6uggus Dus im Hain Die gan^e Welt ist Locles krallt -
llncl schallt hinaus Tum Himmelszelt. hin sinkt cler Lag im Debelclunst.

Uncl Lrauerslor uncl öcle Dacht,

5ie hüllen ein clas Lrclengrab —
Draus hockt cler Loci in Sürstenpracht —
Die hancl hält starr clen Herrscherstab.

° ° Lr und 5ie und das Paradies. ° °
Doman von Lisa lvenger.

Es kam ein wunderschöner Sonntag heran. Die ganze
Welt schien in Blau getaucht, es flimmerte golden und
silbern von den Bäumen und Bergen, luftige, klingende
Schlitten fuhren auf der Landstraße vorüber, die Pferoe
mit wehenden Federbüschen und roten Schabracken und die

Menschen darin mit Pelzen und fröhlichen Gesichtern.

Da geschah es, daß einer dieser Schlitten vor dem

Lehrerhaus anhielt und daß ein kleiner beweglicher Herr
ausstieg und die Zügel seineni Kutscher zuwarf, ver vom
Kopf bis zu den Füßen in weißem Pelz stak wie ein

Eisbär.
Er war Cesare Vianchi. Er trug einen marder-

gefütterten Mantel mit Biberkragen. Doch als er später
das kostbare Kleidungsstück auszog, feierte Martin ein un-
erwartetes Wiedersehen mit dem alten, speckigen, in allen
Nähten glänzenden Festkleid des Meisters. Im Nu war
der Musiker oben, zum größten Erstaunen Martins, der

an seinem Schreibtisch gesessen und geschrieben hatte. So-
gleich fing Bianchi an zu schelten.

„Also da muß man dich suchen, du Höhlenbär," sagte

er und sah mit funkelnden Augen an Martin hinaus. Da
lebt er, harmlos, als gäbe es keine Musik in der Welt.
Der Dachs im Bau, der Maulwurf unter der Erde, der

Wurm in der Tiefe des Misthaufens, was wissen sie von
Musik? Aber du kennst sie und du versteckst dich vor ihr
wie eine Made im Käse. Blindschleiche, die du bist. Ich
schäme mich für dich, und ich habe mich seit meiner. Schul-
zeit nicht mehr schämen müssen. Undankbar bist du, Undank
ist deine Freude: diesem schwarzen Laster frönst du. du

echter Mensch. Mein Lieber - er schüttelte Martin —
willst du mir wieder kommen oder willst du nicht? Sollst
du oder sollst du nicht, nachdem ich dich herangepäppelt,
ausgezogen, mit meinem Geist und meiner Kunst genährt
und ."
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„HIber SReifter, jefet fiben Sie endlich," rief HRartin,
der noch fein Hßort Ijatte fagen fönnen unb bem Tjeife

geroorben bei bem foerumrafen unb Schelten des HReifters.

„3ebt follen Sie 3uerft meine grau lernten lernen, bann

follen Sie Kaffee trinfen unb bann erft mallen mir non
HRufif reden."

„Hiein, nein, nein, nein," fdjrie ber HRufifer, feinen

tropfen trinfe id), deinen ©iffen im ifiaufe bes ©erräters.
©r braud)t nur 3U mallen Sis fam berein. Sie hatte
den Sd)Iitten aorfabren feben unb rife eine SRinute fpäter
eine neue ©lufe aus bem Schranî, batte fie eine sroeite

SRinute natbber ange3agen unb nad) ber britten eingefnöpft.
Die feinen Sdjnbe an bie giibe — fie batte fchmale prüfte

— einen ©lid in ben Spiegel unb fd)on ftanb fie cor bem

SReifter, beffen hundert frübe gältdjen fid) gfeid) einem

beruhigten ©leer glätteten, als er Sis fat).

„Die grau ©emablin?" fragte er unb rib bie Hlugen

auf.
„HReine grau," fagte SLRartin mit einer Meinen, un»

gefcöidten Seroegung unb §er3flopfen, oan bem er nicht

raubte, roas es fällte. ©iand)i oerbeugte fid). Hinmutig
neigte fid) Sis, bot bem HReifter mit einer ibr eigenen

Hlrmberoegung bie iaanb unb fab bem HReifter, ber nid)t
gröber mar als fie, frifd) in bie Hlugen.

„Sieber, Sie haben es roeit gebracht," fagte ber HReifter

coli HIefpelt. „3n ber Siebe baben Sie (Slüd gehabt,
tnub id) fagen. 3ebt fall ber Hîubm einfeben, bas ©elö...
aber oielleidjt roeib bie ffeine grau ba gar nid)t, um mas

es fid) bändelt? ©ielleid)t meib fie nichts can mir?"

„£> geroib roeib idf can 3bnen," fagte Sis. „HRartin
bat mir ja alles eqählt. Hilles, com Dbeater, unb feiner

Stimme, unb bab ber HReifter" — er oerbeugte fid) —
„ihm Stunden gab, unb nodj oiel anberes."

„Die Sauptfadje oergeffen Sie, fleine grau. HIber

id) oerftebe, ich oerftebe, bie fleine grau ift auf meiner

Seite. 3d) merfe bas, idj fiible bas. Die fleine grau ift
flug. HIber biefer ©fei ba fribt Difteln unb fönnte £afer
freffen. ©ntfdjulbigen Sie, ein H3eifpiel! H3Iob ein Seifpiel
aus dem Dierreidj."

„Sis, bitte, beforge uns Jtaffee," bat SRartin etroas

ungefebidt, um den HReifter 311 unterbrechen. Sie ärgerte
fid). HBarum fällte fie nun in bie Südfe, um fid) £janbe
unb Stleiber 3U befebmuben? ©s fam fo feiten oor, bab

ein oerniinftiger HRenfdj in ihrer Stube fab- HRartin las

auf ihrem ©efichtlein mas fie bad)te.

„Sis," fagte er rafd), „bleib ba. 3d) beforge rafdj
bas Hlötige. llnfer SRäbcben ift ausgegangen," fügte er, 3U

©ianchi geroenbet, bin3U, „und id) nehme an, bab fie fid)

ebenfo gern oon meiner grau als oon mir unterhalten
Jaffen."

„Unb ob," fagte ber HReifter unb rieb fid) bie §änbe.
„HBenn Sie geftatten?" ©r febte fid) enblid) auf einen ber

gefdjnibten Stühle. „Hßer bat bas gefchnibt? Dod) nicht

ber SRenfdj ba brauben?"

„Der Sepp, ber Hßalbhüter, HRartins alter greunb,"
fagte Sis. Sie roartete ungeduldig darauf, bab ©iandji
oon HRufif unb SRartins Singerei anfangen follte. HIber

er betrachtete den Stuhl.

„Da ift roas drin," fagte er fopfnidenb. „Siel ift
ba brin. Das Ô0I3 lebt ja. Das ift ein üünftler, biefer
SCRenfd)." Da lachte Sis.

„Der Sepp, ein Sünftler? Sin HBalbfnecbt ift er, ein

gefd)idter unb gefcheiter, unb auf ber höheren Schule ift
er auch einmal gemefen. HIber bann rourbe er arm. 3ebt
focht er fid) alle Dage biefelbe Suppe und roobnt am
Hßalbranb. ©r fagt, er hätte in feinem Sehen feiner grau
bie §anb gegeben auber mir unö feiner HRutter."

„O ©fei, 0 ©fei, 0 ge3toeigter ©fei," fdjrie der HReifter,
fprang 00m Stuhl in bie £öhe und febte fid) auf einen

andern, geroöbnlicben. „Sin Sünber in meinen Hlugen. 3ch
mill nichts oon ihm miffen." ©ianchi betrachtete nun Sis,
als fei fie ebenfalls ein Sunftmerf. Der Hlusbrud feiner
©erounberung mar fo deutlich, bab Sis errötete.

„Sie hoben recht, fleine grau. Sie find febr fd)ön.
SRebr, Sie find pifanf. Das nebenbei. ®an3 objeftio gefagt,
oerftehen Sie?" Sis niefte, aber fie fand, das fage man
einem bod) nicht fo gerade heraus. Sie roollte ablenfen.

„ginben Sie denn HRartins Stimme fo febön?"
„Sieine grau,'Spab beifeite. Das ift eine Stimme roie

id) fie, feit id) etroas 00m Singen oerftebe, nur roenige
HRalc gehört habe. ©affaëli tRarbt in HRailanb hatte eine
folche Stimme. Sr ftarb an ber Sd)roinbfud)t, nicht oiel
mehr als 3toan3ig 3ahre alt. 3d) habe um ihn getrauert
roie um einen Sohn, denn feine Stimme ftarb mit ihm.
©ine Stimme, die 3U den ©öttern hinauf hätte fdjroeben
follen, um dem ©eften gefdfenft 3U roerben. Der andere —
bie andere Stimme ging oerloren. ©5 roar meines Sohnes
Stimme, ©r batte fie ruiniert. Seichtfinnig, ©r ift iebt
Singlebrer in ©atania. 3d) bin nie mehr 3U bem SRöröer
hingefahren. 3d) hätte ihn am Sals paefen müffen und
fdjreien: Hßo ift bie, bie bu gemforbet?" Des ÎReifters
Hlugen funfeiten unb feine blutlofen £>änbe umfrallten die

Stuhllehne. ,,©r ift tot für mid)." Sis fürchtete fid) faft.
„HIber SRartin glauben Sie, bab er ." Sie

roar nod) ungefchidt im Serbergen oon dem, roas fie dachte.
Hlud; fam SRartin herein. SCRan fprad) oon gleichgültigen
Dingen. Salb darauf ftellte Sis bie Daffen auf den Difd),
der Saffee ftanb ba, frifdjes ©rot, §onig, ©irnen aus bem

©arten. Der SReifter machte grobe Hlugen, aber er griff
3U. Das roar neu — ©rot und £onig — anders, ungeroohnt.
Da3U bie hübfdfe ©erfon. ©r roar guter Saune.

„Und jebt, die grobe grage. 3d) ftelle fie 3um lebten»

mal. 3d) habe fie roobl überlegt, ich habe fie oorbereitet,
ich roünfche feine HIntroort, id) roarte. HIber, SRenfd), der

Sie find — ba Sie oerheiratet finb, du3e id) Sie nicht
mehr, unterftehen Sie fid) nicht, ©ein 3U fagen. /3<h fluche

3hnen, roie id) meinem Sohn geflucht. HRufif ift eine ©öttin.
©ottesläfterung, roer ihre ©ebote oerlebt. Die grobe grage:
£jerr HRartin ©orn, fommen Sie ober fommen Sie nicht?"
SCRartin fprang auf und ging auf unb ab. ©r fab 3U ©oden
und feine Hlugen rourden öunfel.

„HBas fommen Sie, SReifter, und ftören mein ©lüd?"
fragte er hart. „Hßas roollen Sie oon mir? HB03U brauchen

Sie meine Stimme? Hßas nübt fie 3hnen?" Da roarf ber

HReifter feine Seroiette in den HBinfel und fdfrie: „3d)
braudje fie nidjt und bu brauchft fie nicht und niemand

braud>t fie. HIber du, SRenfdj, oerftehft du denn nicht, dab

2ls Vlff ^OLbiL

„Aber Meister, jetzt sitzen Sie endlich," rief Martin,
der noch kein Wort hatte sagen können und dem heih

geworden bei dem Herumrasen und Schelten des Meisters.

„Jetzt sollen Sie zuerst meine Frau kennen lernen, dann

sollen Sie Kaffee trinken und dann erst wollen wir von
Musik reden."

„Nein, nein, nein, nein," schrie der Musiker, keinen

Tropfen trinke ich. Keinen Bissen im Hause des Verräters.
Er braucht nur zu wollen ." Lis kam herein. Sie hatte
den Schlitten vorfahren sehen und ritz eine Minute später

eine neue Bluse aus dem Schrank, hatte sie eine zweite

Minute nachher angezogen und nach der dritten eingeknöpft.
Die feinen Schuhe an die Fühe — sie hatte schmale Fütze

— einen Blick in den Spiegel und schon stand sie vor dem

Meister, dessen hundert frühe Fältchen sich gleich einem

beruhigten Meer glätteten, als er Lis sah.

„Die Frau Gemahlin?" fragte er und ritz die Augen
auf.

„Meine Frau," sagte Martin mit einer kleinen, un-
geschickten Bewegung und Herzklopfen, von dem er nicht

wutzte, was es sollte. Bianchi verbeugte sich. Anmutig
neigte sich Lis, bot dem Meister mit einer ihr eigenen

Armbewegung die Hand und sah dem Meister, der nicht

grötzer war als sie, frisch in die Augen.
„Lieber, Sie haben es weit gebracht," sagte der Meister

voll Respekt. „In der Liebe haben Sie Glück gehabt,
mutz ich sagen. Jetzt soll der Ruhm einsetzen, das Geld...
aber vielleicht weitz die kleine Frau da gar nicht, um was
es sich handelt? Vielleicht weitz sie nichts von mir?"

„O gewitz weitz ich von Ihnen," sagte Lis. „Martin
hat mir ja alles erzählt. Alles, vom Theater, und seiner

Stimme, und datz der Meister" — er verbeugte sich —
„ihm Stunden gab, und noch viel anderes."

„Die Hauptsache vergessen Sie, kleine Frau. Aber
ich verstehe, ich verstehe, die kleine Frau ist auf meiner

Seite. Ich merke das, ich fühle das. Die kleine Frau ist

klug. Aber dieser Esel da fritzt Disteln und könnte Hafer
fressen. Entschuldigen Sie, ein Beispiel! Blotz ein Beispiel
aus dem Tierreich."

„Lis, bitte, besorge uns Kaffee," bat Martin etwas

ungeschickt, um den Meister zu unterbrechen. Sie ärgerte
sich. Warum sollte sie nun in die Küche, um sich Hände
und Kleider zu beschmutzen? Es kam so selten vor, datz

ein vernünftiger Mensch in ihrer Stube satz. Martin las

auf ihrem Gesichtlein was sie dachte.

„Lis," sagte er rasch, „bleib da. Ich besorge rasch

das Nötige. Unser Mädchen ist ausgegangen," fügte er, zu

Bianchi gewendet, hinzu, „und ich nehme an, datz sie sich

ebenso gern von meiner Frau als von mir unterhalten
lassen."

„Und ob," sagte der Meister und rieb sich die Hände.

„Wenn Sie gestatten?" Er setzte sich endlich auf einen der

geschnitzten Stühle. „Wer hat das geschnitzt? Doch nicht

der Mensch da drautzen?"

„Der Sepp, der Waldhüter, Martins alter Freund,"
sagte Lis. Sie wartete ungeduldig darauf, datz Bianchi

von Musik und Martins Singerei anfange» sollte. Aber

er betrachtete den Stuhl.

„Da ist was drin," sagte er kopfnickend. „Viel ist

da drin. Das Holz lebt ja. Das ist ein Künstler, dieser

Mensch," Da lachte Lis.
„Der Sepp, ein Künstler? Ein Waldknecht ist er, ein

geschickter und gescheiter, und auf der höheren Schule ist

er auch einmal gewesen. Aber dann wurde er arm. Jetzt
kocht er sich alle Tage dieselbe Suppe und wohnt am
Waldrand. Er sagt, er hätte in seinem Leben keiner Frau
die Hand gegeben autzer mir und seiner Mutter."

„O Esel, o Esel, o gezweigter Esel," schrie der Meister,
sprang vom Stuhl in die Höhe und setzte sich aus einen

andern, gewöhnlichen. „Ein Sünder in meinen Augen. Ich
will nichts von ihm wissen." Bianchi betrachtete nun Lis,
als sei sie ebenfalls ein Kunstwerk. Der Ausdruck seiner

Bewunderung war so deutlich, datz Lis errötete.
„Sie haben recht, kleine Frau. Sie sind sehr schön.

Mehr, Sie sind pikant. Das nebenbei. Ganz objektiv gesagt,
verstehen Sie?" Lis nickte, aber sie fand, das sage man
einem doch nicht so gerade heraus. Sie wollte ablenken.

„Finden Sie denn Martins Stimme so schön?"
„Kleine Frau,'Spatz beiseite. Das ist eine Stimme wie

ich sie, seit ich etwas vom Singen verstehe, nur wenige
Male gehört habe. Raffaöli Nardi in Mailand hatte eine
solche Stimme. Er starb an der Schwindsucht, nicht viel
mehr als zwanzig Jahre alt. Ich habe um ihn getrauert
wie um einen Sohn, denn seine Stimme starb mit ihm.
Eine Stimme, die zu den Göttern hinauf hätte schweben

sollen, um dem Besten geschenkt zu werden. Der andere —
die andere Stimme ging verloren. Es war meines Sohnes
Stimme. Er hatte sie ruiniert. Leichtsinnig. Er ist jetzt
Singlehrer in Catania. Ich bin nie mehr zu dem Mörder
hingefahren. Ich hätte ihn am Hals packen müssen und
schreien: Wo ist die, die du genkordet?" Des Meisters
Augen funkelten und seine blutlosen Hände umkrallten die

Stuhllehne. „Er ist tot für mich." Lis fürchtete sich fast.

„Aber Martin. glauben Sie, datz er. ." Sie
war noch ungeschickt im Verbergen von dem, was sie dachte.
Auch kam Martin herein. Man sprach von gleichgültigen
Dingen. Bald darauf stellte Lis die Tassen auf den Tisch,
der Kaffee stand da, frisches Brot, Honig, Birnen aus dem
Garten. Der Meister machte grotze Augen, aber er griff
zu. Das war neu — Brot und Honig — anders, ungewohnt.
Dazu die hübsche Person. Er war guter Laune.

„Und jetzt, die grotze Frage. Ich stelle sie zum letzten-
mal. Ich habe sie wohl überlegt, ich habe sie vorbereitet,
ich wünsche keine Antwort, ich warte. Aber, Mensch, der

Sie sind — da Sie verheiratet sind, duze ich Sie nicht
mehr, unterstehen Sie sich nicht, Nein zu sagen. ,Jch fluche

Ihnen, wie ich meinem Sohn geflucht. Musik ist eine Göttin.
Gotteslästerung, wer ihre Gebote verletzt. Die grotze Frage:
Herr Martin Born, kommen Sie oder kommen Sie nicht?"
Martin sprang auf und ging auf und ab. Er sah zu Boden
und seine Augen wurden dunkel.

„Was kommen Sie, Meister, und stören mein Glück?"

fragte er hart. „Was wollen Sie von mir? Wozu brauchen

Sie meine Stimme? Was nützt sie Ihnen?" Da warf der

Meister seine Serviette in den Winkel und schrie: „Ich
brauche sie nicht und du brauchst sie nicht und niemand

braucht sie. Aber du, Mensch, verstehst du denn nicht, datz
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bic -Runft fid) rädjen wirb, wenn bu fie mijjadjteft? Segreifft
bu nidjt, bah eine folcbe eingefargte Stimme böfen ©eiftcrn
ruft? ©egreifft bu nicht, bah fie lebendig begraben ift unb

ans Sidjt muh, foüen nidjt ©lüds» unb Siebesgötter non
bir weichen?" Startin fab ben Steifter feft an.

„3d) bin nid)t abergläubifd). ©lüd unb Siebe unb

bie Statur unb Slrbeit babe id). Stebr will id) nid)t." Da
ftanb ber Steifter auf unb fagte ergriffen unb leife:

„Startin, begebe feine Sünbe. Unter Daufenben, bu, .Çjun»

berttaufenben ein ©efegneter bu, ein Serufener. ©in ©öfter»

fobn. Dir warb fie gegeben. Die Einher ber SOTufiï fallen
311 deinen frühen liegen unb bu wirft fie glüdlid) machen.

Du muht, Startin." ©r trodnete fid) bie Stugen mit dem

Dafcbentud). „3d) liebe bid) um beiner Stimme willen. 3d)
fdjähe bid), id) bewundere bid)." Der Steifter nabm bie

toanb Sis'. „Sitten Sie, tieine grau," fagte er mit 3ittern=
ber Stimme. Die Stimme muh ans Sidjt."

„Steifter," fagte Siartin, „idj bitte Sie, laffen Sie
mid). Stein Seruf ift bier. ©s 3iet)t mid) gu den Rindern.
3dj tann nühen. 3d) babe genug 3um Sehen. Steine grau
muh nidjt barben, fie muh nidjt unwürdige Arbeit tun.
Saffen Sie mid) im grieben." Da ftanb ber Steifter auf,
nabm feinen Sel3mantel auf ben Strm, griihte nicbt unb

fagte nichts. Sein ©efidjt war wie aus £joIä gefdjnibt und

er hatte Dränen in ben Stugen. ©r ging unb fdjtug bie Düre
3U. Sis unb Startin liefen hinter ihm her bie Dreppe bin»

unter, aber er fprang in ben Sdjlitten, rife bie ©el3e über
feine Rnie unb befahl dem Rutfch;er 3U fahren. 211s die

Sferbe otogen, fdjrie er: ,,©eb sum Deufel, bu ©fei,"
unb lauerte fid) wie ein Slffe in feine SBagenede. Start in
ging fdjweigenb in das £aus 3urüd, Sis folgte Iangfam.

„3eht tft mein fdjöncr Sonntag oerborben," fagte

Startin betrübt, als er am genfter ftanb unb dem Schlitten
nachfab, ber, non einer ÏBoIfe ftäubenblen Schnees um»

geben, in ber gerne oerfdjwanb.
„Du baft ihn bir felbcr oerborben," fagte Sis. „öätteft

bu nicht wenigftens hören tonnen, was er wollte? 3eht
fihen wir für ewige Reiten auf bem Dorf." Sie ftellte fid)

an das andere genfter, bod) oonx Schlitten waren nur nod)
die blauen Streifen 3U feben, bie bie Rufen Burüdgelaffen.
©s ftieg ihr beîh in bie Slugcn, fie muhte bie Dränen per»

fchluden. 2Benn Startin 3a gefagt hätte? Sie fab wieber
bie jaud)3cnbe Stenge oor fid), bie dränge, die tlatfdjenben
Öänbe. Sie hörte bas Rlirrcn unb Clingen bes ©olbes

ihr in den Sd)ofe fallen, fie meinte mit filbergrauen Soffen
3U fahren in Seide getleibet, toftbare Singe an ben gingern,
neben fid) ..."

„Sis," fragte Startin, was bentft bu?" Sie fuhr auf.
Sie war gan3 oerwirrt. Steh: ja, fie fafe ja im Sebrerbäus»
eben. Die ®efd)id)te 00m Sans Dubelbee fiel ihr ein, die

einige, bie ihr Sater Stefan erjählt. ©om gifdjer, ber

endlich mit feiner grau im Sd)Ioh gefeffen, bennod) nicht

3ufrieben war und wieber für alle 3eiten im gifdjerbäusdjen
fihen muhte, weil er 3U oiel oerlangt hatte.

3tber, wollte fie etwas Unrechtes? Sie wollte nur,
bah Startin fo reich und berühmt unb glüdlidj werben

follte als er es oerbiente.

„Startin," fagte fie, „würbe bid) bas nicht febr glüdlid)
machen, wenn bu oon Daufenben oon Sienfdjen bejubelt
und bewundert würbeft?" Startin fann nadj.

„3d) glaube nicht. 3d) glaube, es würbe mid) weniger
freuen, als wenn du mir fagft, bah bu mich lieb baft, ©r
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die Kunst sich rächen wird, wenn du sie mißachtest? Begreifst
du nicht, daß eine solche eingesargte Stimme bösen Geistern
ruft? Begreifst du nicht, daß sie lebendig begraben ist und

ans Licht muß, sollen nicht Glücks- und Liebesgötter von
dir weichen?" Martin sah den Meister fest an.

„Ich bin nicht abergläubisch. Glück und Liebe und

die Natur und Arbeit habe ich. Mehr will ich nicht." Da
stand der Meister auf und sagte ergriffen und leise:

„Martin, begehe keine Sünde. Unter Tausenden, du, Hun-
derttausenden ein Gesegneter du, ein Berufener. Ein Götter-
söhn. Dir ward sie gegeben. Die Kinder der Musik sollen

zu deinen Füßen liegen und du wirst sie glücklich machen.

Du mußt, Martin." Er trocknete sich die Augen mit dem

Taschentuch. „Ich liebe dich um deiner Stimme willen. Ich
schätze dich, ich bewundere dich." Der Meister nahm die

Hand Lis'. „Bitten Sie, kleine Frau," sagte er mit zittern-
der Stimme. Die Stimme muß ans Licht."

„Meister," sagte Martin, „ich bitte Sie, lassen Sie
mich. Mein Beruf ist hier. Es zieht mich zu den Kindern.
Ich kann nützen. Ich habe genug zum Leben. Meine Frau
muß nicht darben, sie muß nicht unwürdige Arbeit tun.
Lassen Sie mich im Frieden." Da stand der Meister auf,
nahm seinen Pelzmantel auf den Arm, grüßte nicht und

sagte nichts. Sein Gesicht war wie aus Holz geschnitzt und

er hatte Tränen in den Augen. Er ging und schlug die Türe
zu. Lis und Martin liefen hinter ihm her die Treppe hin-
unter, aber er sprang in den Schlitten, riß die Pelze über
seine Knie und befahl deni Kutscher zu fahren. Als die

Pferde anzogen, schrie er: „Geh zum Teufel, du Esel,"
und kauerte sich wie ein Affe in seine Wagenecke. Martin
ging schweigend in das Haus zurück, Lis folgte langsam.

„Ietzt ist mein schöner Sonntag verdorben," sagte

Martin betrübt, als er am Fenster stand und dem Schlitten
nachsah, der, von einer Wolke stäubendien Schnees um-
geben, in der Ferne verschwand.

„Du hast ihn dir selber verdorben," sagte Lis. „Hättest
du nicht wenigstens hören können, was er wollte? Ietzt
sitzen wir für ewige Zeiten auf dem Dorf." Sie stellte sich

an das andere Fenster, doch vom Schlitten waren nur noch

die blauen Streifen zu sehen, die die Kufen zurückgelassen.

Es stieg ihr heiß in die Augen, sie mußte die Tränen ver-
schlucken. Wenn Martin Ia gesagt hätte? Sie sah wieder
die jauchzende Menge vor sich, die Kränze, die klatschenden

Hände. Sie hörte das Klirren und Klingen des Goldes

ihr in den Schoß fallen, sie meinte mit silbergrauen Rossen

zu fahren in Seide gekleidet, kostbare Ringe an den Fingern,
neben sich ..."

„Lis," fragte Martin, was denkst du?" Sie fuhr auf.
Sie war ganz verwirrt. Ach ja, sie saß ja im Lehrerhäus-
chen. Die Geschichte vom Hans Dudeldee fiel ihr ein, die

einzige, die ihr Vater Stefan erzählt. Vom Fischer, der

endlich mit seiner Frau im Schloß gesessen, dennoch nicht

zufrieden war und wieder für alle Zeiten im Fischerhäuschen

sitzen mußte, weil er zu viel verlangt hatte.
Aber, wollte sie etwas Unrechtes? Sie wollte nur,

daß Martin so reich und berühmt und glücklich werden

sollte als er es verdiente.

„Martin," sagte sie. „würde dich das nicht sehr glücklich

machen, wenn du von Tausenden von Menschen bejubelt
und bewundert würdest?" Martin sann nach.

„Ich glaube nicht. Ich glaube, es würde mich weniger
freuen, als wenn du mir sagst, daß du mich lieb hast. Er
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iiaftm ihre §anb, briicEtc fie an fein ©efid)t unb ftreidjelte
il)r bie ioaare.

„Du Süfee, Diebe, gelt, bu bift glüdlidj? (Seit, bti
braud)ft bas (Setriebe unb alles bas nidjt, was 9Jleifter
23iandji uns oormalte? 2Bas wollen toir benn Sefferes
als was wir baben? Sieb hinaus, wie bas 3IbenbgolD in
bett fÇenfterfdjeiben flimmert, unb fieb, wie unfäglid) rein

„fftidjits," fagte
fiis. 3Iber fie 30g

ihre £anb aus Der

dftartins, unb es

blieb in ibrem

Serjen ein bitteres,
unmutiges CSefiibl juriid. SBenn er rnollte, tonnte id) alles
baben, toas id) mir roünfdje, baebte fie nod), ebe fie ein»

fdjlief. Unter bem Drud biefes lebten ©ebatifens wanbte
fie ibr ©efidjt toeg non Sttîartin, ber, burdj ibre 'Jtäbe

befeligt, bie 3Iugen gef(bioffen batte unb g eb achte, baf; er

fid) nun bodj enblidj einen (Engel eingefangen.

(fyortfebung folgt.)

unb meid) unb

fdjneetoeif) es über
ben Sergen liegt.
Unb unfer Stäb-
d)en, Ser3, fieb. was
bu baraus gemadjt
baft. Slumen unb
(Slüd unb Diebe

füllen es. SBas

willft bu mebr?"

° ° Das Technikum Burgborf. ° °
bem Sorfib non £trd)iteît 31. D i è d) e arbeitete im £tuf-
trag bes tRegierungsrates in wenigen fötonaten ben iÇIau
für *eine tantonale ©ewerbefdjule mit einer baugemerbltd)en,
metbanifd)4cd)nifd)en, einer djemifdjen Abteilung unb einem
halbjährlichen Sorturs aus. Die jährlichen Setriebstoften
würben auf 70,000 gr., bie erften (Einridjiungstoften auf

31 tu 20. 3lpril waren es 25 Sabre, feitbem bas Dedj»
nitum in 93urgborf eröffnet worben ift. (20. 3Ipril 1892).
Däng'ft war eine böbere tedjnifdje 31usbilbung ber 23auleute,
fbîed)antter ufw. als notwenbig erfannt worben. ÎBefentlid)
aus ber Snitiatioe oon ffrr. 31 uten beim er heraus war
1874 bas Decbnitum 3Bintertbur als höhere gadjfdjule Des

Cantons .Qüricb hm>
borgegangen, bas
rafd) eine grobe

©d)ûlerfd)aft'auê ber
Schmeiß unb bem
2lu»lanbe aitjog.

Der Sauton Sern er»
fcblofs feinen jungen
Deuten ben boljern
beruflichen Unterrid)t
juerft mit ber lanb»
rairtfebafttid). Simule
auf ber Utütti. Dann
folgten gad)fd)ulcn

für Uhrmacher (Siel)
unb@d)nit3ler(93ricnj)
unb 1869 bie (Sröff»
nung einer 2J?ufter=
unb SJiobcllfamm»

lung in Sern, auê
ber baê tantonale

Oeroerbemufeum her»
borging. £>bne3Biber=
fprud) mürbe am 26.
UJfai'1888 im (Srofjen

9îat bie ÜDfotion

Surt Demme an»

genommen, bie auf
©rüubung einer tan»

tonalen ©ewerbe»
fchule abhielte. (Sine

Sommiffion unter Zeichnen una modellieren. (Rbteiluna tür Bocbbau.)
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vas kanlonale Lechníloim in »

»ahm ihre Hand, drückte sie an sei» Gesicht und streichelte

ihr die Haare.

„Du Süße, Liebe, gelt, du bist glücklich? Gelt, du
brauchst das Getriebe und alles das nicht, was Meister
Blanchi uns vormalte? Was wollen wir denn Besseres

als was wir haben? Sieh hinaus, wie das Abendgold in
den Fensterscheiben flimmert, und sieh, wie unsäglich rein

„Nichts," sagte

Lis. Aber sie zog

ihre Hand aus der

Martins, und es

blieb in ihrem
Herzen ein bitteres,

unmutiges Gefühl zurück. Wenn er wollte, könnte ich alles
haben, was ich mir wünsche, dachte sie noch, ehe sie ein-

schlief. Unter dem Druck dieses letzten Gedankens wandte
sie ihr Gesicht weg von Martin, der, durch ihre Nähe
beseligt, die Augen geschlossen hatte und gedachte, das; er

sich nun doch endlich einen Engel eingefangen.

(Fortsetzung folgt.)

und weich und
schneeweiß es über
den Bergen liegt.
Und unser Stüb-
chen, Herz, sieh, was
du daraus gemacht

hast. Blumen und

Glück und Liebe

füllen es. Was
willst du mehr?"

° ° vss lechnikum Surgbors. ° °
dem Vorsitz von Architekt A. Tièche arbeitete im Auf-
trag des Regierungsrates in wenigen Monaten den Plan
für'eine kantonale Gewerbeschule mit einer baugewerblichen,
mechanisch-technischen, einer chemischen Abteilung und einem
halbjährlichen Vorkurs aus. Die jährlichen Betriebskosten
wurden auf 70,000 Fr., die ersten Einrichtungskosten auf

Am 20. April waren es 25 Jahre, seitdem das Tech-
nikum in Burgdorf eröffnet worden ist. (20. April 1392).
Längst war eine höhere technische Ausbildung der Bauleute,
Mechaniker usw. als notwendig erkannt worden. Wesentlich
aus der Initiative von Fr. Auten heim er heraus war
1374 das Technikum Winterthur als höhere Fachschule des
Kantvns Zürich her-

vorgegangen, das
rasch eine große

Schülerschaftsaus der
Schweiz und dem
Auslande anzog.

Der Kanton Bern er-
schloß seinen jungen
Leuten den höhern
beruflichen Unterricht
zuerst mit der land-
wirtschaftlich. Schule
auf der Rütti. Dann
folgten Fachschulen

für Uhrmacher (Viel)
undSchnitzler(Brieuz)
und 1869 die Eröff-
nung einer Muster-
und Modellsamm-

luug in Bern, aus
der das kantonale

Gewerbemuseum her-
vorging. Ohne Wider-
spruch wurde am 26.
MaiU888 im Großen

Rat die Motion
Kurt Demme an-
genommen, die auf
Gründung einer kan-

tvnalen Gewerbe-
schule abzielte. Eine

Kommission unter Zeichnen und Modellieren. Ulbteilung kür tiochbgu.)
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